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Das Rohe, das Gekochte und Rocky 

Balboas Eier als zeitweilige Referenz 

DIEGO COMPAGNA 

 
 
 
Im Diskurs über die Grunddifferenz zwischen Natur und Kultur war das Er-
scheinen von Claude Lévi-Strauss‘ Werk „Mythologica I: Das Rohe und das 
Gekochte“ (2009) wegweisend. Darin legt Lévi-Strauss dar, dass die Oppo-
sition zwischen Natur und Kultur eine der grundlegendsten überhaupt ist, 
insbesondere für den Aufbau geistiger Fähigkeiten und kognitiver Fertigkei-
ten der Welterschließung. Er stellt fest, dass sich der Übergang von Natur zu 
Kultur besonders gut an der Art und Weise der Essenszubereitung feststellen 
lässt, denn erst durch kulturelle Prozesse werden aus dem rohen Urzustand 
der Nahrung (Natur) gekochte Nahrungsmittel (Kultur). Der Reiz einer sol-
chen Grundlegung liegt in der schlichten Einfachheit eines (sozialen) Wirk-
lichkeitsverständnisses begründet, das auf ahistorische, feststehende Diffe-
renzen zurückgeführt werden kann.1 So vermag es Mary Douglas in „How 
Institutions Think“ (1986: 63f) die folgenreiche Kopplung basaler, wirklich-
keitskonstituierender Kategorien mit dem vermeintlich ‚biologischen (also: 
natürlichen) Geschlecht‘ plausibel darzustellen, indem sie auf Lévi-Strauss 
rekurriert und hierbei vor allem auf eben jene Grunddifferenz von ‚Natur vs. 

                                                   

1  Dass gerade die Formulierung ‚kosmologischer Standards‘ empirisch schnell wi-

derlegt werden kann, hat besonders eindrucksvoll Edmund Leach (1961; 1970) 

gezeigt, der zugleich einer der luzidesten Interpreten von Lévi-Strauss Werk ge-

wesen ist – kaum einer hat es verstanden Lévi-Strauss so verständlich wie niveau-

voll wiederzugeben. 
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Kultur‘ aufbaut, die in der Gegenüberstellung des Rohen und des Gekochten 
ihren empirischen Ausdruck findet (vgl. Gildemeister/Wetterer 1992: 242). 

Lévi-Strauss ging es vor allem darum, elementare Differenzen als Grund-
struktur darauf aufbauender Klassifikationen und Kategorisierungen bzw. 
Muster sozialer Ordnung auszuweisen. Insbesondere in der Dichotomie von 
Natur vs. Kultur bzw. deren anschaulich-praktischer Manifestationen in der 
Zuführung lebensnotwendiger Energie durch rohe vs. gekochte bzw. zube-
reitete2 Nahrungsmittel, glaubte er die Grundstruktur des ‚menschlichen 
Geistes‘ entdeckt zu haben. Auf eine mindestens genauso grundsätzliche 
Weise entwickelt er in den „Elementaren Strukturen der Verwandschaft“ die 
These, dass im Inzesttabu der Ursprung der Kultur liege, die er wiederum 
einerseits von der Natur scharf abgrenzt sowie andererseits kunstvoll ver-
schlungen mit ihr vermengt (Lévi-Strauss 2009: 45ff, 57ff). Was prima facie 
inkonsistent anmutet ist Ausdruck einer scharfsinnigen Analyse, die sich 
nicht in die Verlegenheit bringen lässt, jeden Widerspruch auflösen zu müs-
sen. Die tiefe und unauflösliche Ambivalenz des Wortes Tabu, dessen Be-
deutung insbesondere im Phänomen des sozial geregelten Inzestverbots zum 
Vorschein kommt, hatte Jahre zuvor Sigmund Freud im zweiten Aufsatz sei-
ner sozial- und kulturhistorisch einflussreichen Aufsatzsammlung „Totem 
und Tabu“ (2000: 357) bereits eindringlich diskutiert. 

Genauso wie es kein Rollendifferential und somit keine Möglichkeit der 
Ansprache und Interaktion schlechthin geben kann, wenn nicht an irgendei-
ner Stelle zwischen all diesen sich ähnlich sehenden und einander somatisch 
zugeneigten Wesen ein Unterschied markiert wird (Inzesttabu), genauso gibt 
es keine Handhabe über das ‚Reich der Dinge‘, wenn keine Unterscheidung 
eingeführt wird, die in der Lage ist, jene Umwelt zu zergliedern und zu ord-
nen, die für eine ausreichende Energiezufuhr verantwortlich ist. Der „Stoff-
wechsel zwischen Mensch und Natur“ (Marx 1962: 192; vgl. Gebauer 1996: 

                                                   

2  Die englische („The raw and the cooked“) – und in deren direkter Entsprechung 

auch deutsche – Übersetzung des französischen Originaltitels („Le cru et le cuit“) 

ist zwar nicht falsch, aber nichtsdestotrotz insofern irreführend, als das französi-

sche Wort ‚cuit‘ nicht nur ‚gekocht‘, sondern eben auch ‚zubereitet‘ – im Sinne 

von: ‚es ist fertig(gestellt)‘ (eng.: ‚done‘ oder ‚prepared‘) – ausdrückt, dem nicht 

notwendigerweise ein Kochvorgang im herkömmlichen Sinne vorangegangen 

sein muss. 
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34; Fromm 1977: 32ff) wird ‚runtergekocht‘ auf die Umwandlung des Ver-
zehrbaren in mehr oder weniger aufwendige, naturferne Darreichungsfor-
men. Lévi-Strauss unterscheidet hierbei bekanntermaßen zwischen verschie-
denen Arten der Zubereitung in grundsätzlicher Hinsicht. So stellt bspw. das 
Braten eines Lebensmittels, im Gegensatz zum Kochen oder gar Räuchern, 
eine ‚höhere‘ Stufe der naturfernen (also: kulturreichen) Transformation dar. 

Michel Foucault und Roland Barthes – gemeinhin neben Jacques Derrida 
als einflussreichste Vertreter des so genannten ‚Poststrukturalismus‘ wahr-
genommen und dargestellt (vgl. Münker/Roesler 2000) – unterwandern die 
Eindeutigkeit einer grundlegenden Differenz sowohl in historischer 
(Foucault) als auch kulturell-kontextueller bzw. situativer (Barthes) Hin-
sicht. Besonders offenkundig tun sie dies in ihren Werken „Die Ordnung der 
Dinge“ (Foucault 1995) und „Das Reich der Zeichen“ (Barthes 1993), deren 
Titel im Hinblick auf den soeben genannten Zusammenhang geradezu emb-
lematisch anmuten. Ohne Zweifel ist die schillernde und zugleich heimtücki-
sche Einfachheit von Lévi-Strauss’ Argumentationsweisen immer dann be-
sonders reizvoll, wenn es gilt, komplizierte Sachverhalte in ihrer sozialen 
‚Gemachtheit‘ bloßzustellen und die nicht selten recht verschlungenen Im-
plikationen und zirkulär-rückgekoppelten Auswirkungen einer bestimmten 
Strukturkategorie auf das Soziale in Augenschein zu nehmen.3 Als Anker- 
und Ausgangspunkt eignet sich Lévi-Strauss’ Grundlegung einer struktura-
listischen Weltdeutung allemal… 
 
 

                                                   

3  Philippe Descola (bspw. 2014: 36f) hat sehr plausibel aufgezeigt, dass gerade die 

Natur/Kultur Differenz erst seit dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts eine geis-

tesgeschichtliche Durschlagskraft erfahren hat und in dieser Hinsicht durchweg 

als ein Produkt der Moderne aufgefasst werden kann. Mittelbar inszeniert er damit 

seinen Lehrer, Claude Lévi-Strauss, als einen der ganz besonders wirkmächtigen 

Architekten dieser – letztlich, wie sich gerade hierin zeigt, in vielerlei Hinsicht 

immer noch andauernden – Epoche, der auf der Grundlage dieser Differenz ideen-

geschichtliche Wirklichkeit geschaffen hat, die die einander gegenüberliegenden 

Pole der Differenz fortwährend reifiziert als würde es sich hierbei um ‚Naturge-

setze‘ handeln. 
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VON SALMONELLEN, TOXOPLASMOSE  
UND ROCKY BALBOAS EIERN 
 
…in der Schwangerschaft gilt nur der Verzehr hart gekochter Eier als beden-
kenlos, da nach dem derzeitigen Stand medizinisch-epidemiologischer Auf-
klärung rohe oder weich gekochte Eier Salmonellen enthalten könnten. Häu-
fig allerdings kann in diesem Zusammenhang die Tendenz beobachtet wer-
den, dass grundsätzlich alles Essbare gut gekocht und ‚schön durch‘ sein 
sollte, um die Gefahr einer Toxoplasmose und Listeriose abzuwehren. Was 
die Salmonellen betrifft, sollten freilich auch diejenigen, die nicht schwanger 
sind, aufpassen – wohingegen die Gefahr der Toxoplasmose bzw. Listeriose 
nur für Schwangere relevant ist. Hierbei handelt es sich um eine Infektions-
krankheit, die von einem Parasiten im Organismus der Wirte ausgelöst wird, 
wobei der Mensch lediglich als Zwischenwirt fungiert. Schweren Schaden 
nehmen kann in der Regel nur das Ungeborene, wohingegen für Erwachsene 
die Episode meistens symptomfrei verläuft. 

Rocky Balboa hat Unmengen an rohen Eiern zu sich genommen, um sein 
hartes Training zu überstehen und den erhofften Muskelaufbau mit der Zu-
fuhr entsprechender Proteine zu unterstützen (vgl. Rocky I 1976: 01:07:50-
01:09:10). Dass es unbedingt gleich fünf rohe Eier – getrunken aus einem 
großen Glas – sein mussten (ebd.), ist vermutlich auch ein symbolisches Stil-
mittel, das der Klarstellung dient, mit wem wir es hier zu tun haben bzw. 
vielmehr hatten: Einem echten Underdog, dessen Eiweißquelle aus einem 
leicht verfügbaren und besonders günstigen Lebensmittel stammt. Rocky 
steht zugleich für die Unbekümmertheit und Sorglosigkeit der Arbeiterklasse 
hinsichtlich ihrer Ernährung. Ein gewisser Charme von ‚Ursprünglichkeit‘ 
schwingt im Zuge dieser Stilisierung auch deutlich mit, da Rocky über keine 
ausgefeilten Trainingsgeräte verfügt. Rocky trainiert sich zu großen Teilen 
selbst und zwar mit Hilfe der einfachsten Werkzeuge: Springseil, Lauf-
schuhe, Sweatshirt mit Kapuze, Sandsack.4 Dies wird im vierten Teil der 

                                                   

4  Ein ganz und gar emblematisches Signum dieser Stilisierung, auf die mich der 

freischaffende Philosoph Alexander Wiehart (http://wiehart.wordpress.com) auf-

merksam gemacht hat, wird in der Erzählstruktur des Films überraschend kunst-

voll in Szene gesetzt: Rocky trainiert in der Kühlhalle des Schlachthofes in dem 

sein Schwager in spe Paulie Pennino (Adrians Bruder) arbeitet, indem er die be-

reits geköpften und gehäuteten Rinderhälften als Sandsäcke ‚nutzt‘ (Rocky I 
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Saga besonders stark in den Vordergrund gestellt (Rocky IV 1985: 00:53:30-
00:56:20, 00:57:30-01:01:20); dies ist allerdings kein Novum, sondern ein 
Motiv, das alle Rockyfilme prägt. Die Trainings-Montage, die in allen Teilen 
der Saga vorkommt, unterstreicht stets die ‚Schlichtheit‘ von Rockys körper-
licher Trainingsarbeit vor seinen finalen Kämpfen (Rocky II 1979: 01:02:15-
01:03:00, 01:20:50-01:23:10; Rocky III 1982: 01:00:00-01:01:40). Genauso 
wie Rockys Eier ‚die Seiten gewechselt haben‘ (dazu später mehr), ist auch 
seine Trainingskluft – das etwas ausgeleierte, auf jeden Fall schon viel be-
nutzte Heather-Gray Kapuzen-Sweatshirt – zu einer Ikone des ‚beiläufig-
ernsthaft‘ Fitness treibenden Großstädters (bzw. Hipsters) geworden. 

Diese eigenartige Stilisierung einer ‚Ursprünglichkeit‘, die eigentlich die Ar-
beiterklasse prädiziert, haben sich die ‚Alternativen‘ (also Kinder gutbürger-
licher Lehrer-, Juristen-, Mediziner-, etc.-familien – insofern passt die Cha-
rakterisierung ‚Alternativ‘ in mehrfacher Hinsicht) im Zuge der Bio- und 
Ökobewegung vereinnahmt. Das bürgerliche Milieu hat Rocky und ‚den Sei-
nen‘ ein weiteres – im Ursprung negativ konnotiertes – Alleinstellungsmerk-
mal entwendet. Wie dem auch sei, das Spannende an dieser – selbstredend 
alles andere als akkuraten – Nacherzählung der Ereignisse ist doch, dass die 
Ursprünglichkeit der Bio- und Ökobewegung der 80er und 90er Jahre einer 
Umkehrung der von Lévi-Strauss postulierten Vorzeichen des Rohen und des 
Gekochten gleichkommt. Bemerkenswert ist hierbei also, dass gerade die 
Bio- und Ökobewegung sich an einer Idee von ‚Ursprünglichkeit‘ orientiert 
hat, die zunächst im Sinne einer Rebellion gegen die etablierten Fertigsoßen 
und ‚klümpchenfreien‘ Soßenbinder verwendet worden ist, an der Schwelle 
zum neuen Jahrtausend aber eine die gesamte Bevölkerung umfassende 
‚Sorge-um-Sich‘-Lawine losgetreten hat. So lässt sich der Konsum von Bio-
lebensmitteln in seiner gesamtgesellschaftlichen Ausprägung seit einigen 
Jahren ganz eindeutig unter dem Diktum der „Körperarbeit“ (Villa 2008) 
subsumieren (vgl. Dovgonos/Compagna 2011). 

Von Rocky über die ‚Alternativen‘ bis hin zur gegenwärtigen Omniprä-
senz von ‚Bio‘ trifft Lévi-Strauss' Formel des ‚Rohen vs. Gekochten‘ immer 
weniger zu: Das Rohe bzw. ‚Ursprüngliche‘ und ‚Naturbelassene‘ kann als 

                                                   

1976: 01:16:00-01:17:30). Demgegenüber besteht die ‚Außenhaut‘ von hochwer-

tigen Sandsäcken aus ‚Leder‘, also einer kulturell angereicherten, handwerklich 

anspruchsvollen Weiterverarbeitung der ‚fehlenden Haut‘ eben jener Rinderhälf-

ten, die Rocky als besonders krude Sandsacksurrogate nutzt. 



14 | DIEGO COMPAGNA  

das Gekochte der Spätmoderne aufgefasst werden – insbesondere dann, 
wenn der Charakterisierung einer reflexiven Moderne und der damit ver-
knüpften Konzepte spätmoderner Individualisierungsprozesse Glauben ge-
schenkt wird, die eine immer prominentere Bedeutung des Körpers und der 
diesem gewidmeten ‚Arbeit‘ postulieren (Beck-Gernsheim 2008; Giddens 
1991). Diese Überlegungen würden wiederum den Weiterentwicklungen des 
klassischen Strukturalismus Recht geben: Dabei zeichnet sich eine Verschie-
bung der Referenz ab, obschon die Relevanz der Struktur für das gesell-
schaftliche Gefüge, ebenso wie die des Mediums (die (Nicht-)Transforma-
tion von Essbarem), ähnlich groß bleibt. Hier wie dort geht es immer auch 
um die Positionierung im sozialen Raum aufgrund der Verwendung, Zube-
reitung und des Verzehrs der ‚richtigen‘ Lebensmittel bzw. Speisen: Was der 
Stammesgesellschaft das aufwendig Gebratene war, ist heute das weitestge-
hend naturbelassene Produkt aus ökologischer Landwirtschaft mit dreifa-
chem Bio-Siegel. 
 
 

„…SPIEGELEIER SIND NICHT HART GENUG…“:  
EIER IN ZEITEN BIOPOLITISCHER FAMILIENPLANUNG 
 
Anders verhält es sich allerdings in der Schwangerschaft – es scheint als ob 
Lévi-Strauss in dieser Hinsicht doch recht behalten würde und zumindest für 
diesen einen Erfahrungsraum ‚gleichbleibende‘ Wahrheiten formuliert hätte. 
Von einem Kellner eines Cafés im Norden des Berliner Bezirks Neukölln 
habe ich zur Brunchzeit die verwundert klingende Klarstellung vernehmen 
können, dass die Spiegeleier aber doch auch gekocht seien – offensichtlich 
muss auch er Rocky vor Augen gehabt und genauso wie ich als feste Refe-
renz in Sachen Eier bemüht haben – woraufhin zwei Schwangere im Chor 
entgegneten: „ja, aber Spiegeleier sind nicht hart genug“. Ich erzähle diese 
Geschichte nach, weil sie mir schlagartig vor Augen geführt hat, dass der 
Weg von Rockys rohen Eiern zu den so hart wie möglich gekochten (selbst-
verständlich in diesem Café ausschließlich:) Bioeiern sehr kurz ist. Innerhalb 
weniger Jahrzehnte haben sich erhebliche Verschiebungen und Veränderun-
gen auf dem Feld der Lebensmittelerzeugung, -zubereitung und des -kon-
sums zugetragen. 
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Das Rohe (naturbelassene) und das Gekochte (kulturell manipulierte) span-
nen immer wieder neue, andersartige und unterschiedliche Bezugnahmen er-
laubende (also: sinngebende) Räume auf. Innerhalb dieser können auf je teil-
weise sehr unterschiedliche Weisen Anschlusspunkte für vermeintlich zwin-
gend logische (naturgegebene – und also gottgewollte? –) Argumentationen 
und Herleitungen definiert werden. Die Faszination der Natur/Kultur Diffe-
renz liegt hierbei gerade in der scheinbar umfassenden, vollumfänglichen 
Umklammerung des denkbar Möglichen für die es ein Jenseits nicht geben 
kann. Denn welchen Raum vermag es jenseits der Natur auf der einen und 
der Kultur auf der anderen Seite geben? Gleichwohl bedingen sich die Kon-
zepte gegenseitig und erfahren ihre Rechtfertigung und Bedeutung immer 
nur in Differenz zum jeweils anderen Konzept. 

Vieles spricht dafür, dass diese in ihrer für uns so geläufigen und schein-
bar so selbstverständlich-eminenten Tragweite erst seit der Neuzeit auf dem 
Weg zur Moderne derart bedeutungsvoll geworden sind (vgl. zur Kontingenz 
dieser typisch eurozentrisch-abendländischen Differenz die umfassende und 
wegweisende Monographie von Philippe Descola 2013). Buchstäblich ‚kon-
stitutiv‘ für das Weltverständnis sind sie wohl erst im „Zeitalter des Weltbil-
des“ (Heidegger 1980) geworden. Über die Verschlungenheit dieses Verhält-
nisses und der insbesondere für die Moderne typischen Voreingenommenheit 
– und in dieser Hinsicht geradezu paradigmatischen ‚Verblendung‘ derselben 
– schreibt Bruno Latour in „Wir sind nie modern gewesen“ (2002). Verwun-
derlich ist der von Latour dort dargestellte ‚Selbstbetrug‘ der Moderne aller-
dings nicht, insofern gerade die Moderne ihrem Selbstverständnis nach zual-
lererst gerade das ist, was sich von ‚Natur‘ unterscheidet. Wobei Natur hier 
(wie vielerorts) ein utopischer Nullpunkt ist, auf den alle Tradition – chrono-
logisch zurückverfolgt – verweist oder vielmehr diesem entspringt (vgl. 
hierzu insbesondere den Beitrag von Sascha Dickel in diesem Band). Latours 
Buch legt offen, was zwar in gewisser Weise für alle evident war, aber trotz-
dem gesagt werden musste: Kein Zeitalter ist so dermaßen mit Natur verban-
delt wie dasjenige, das sich am entferntesten von ihr wähnt (Latour 2002). In 
einigen wenigen Sätzen ist eben diese Einsicht bereits 1919 von Max Weber 
dargelegt worden – oder anders formuliert: Latours Buch stellt eine sehr 
lange Fußnote zu Webers Definition von „Entzauberung“ (Weber 1994: 9) 
dar. 

Die Naturwissenschaftler_innen und Ingenieur_innen, die die Welt ver-
messen und die relevanten Wirkmächte identifizieren und bestimmen, um 
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sich auf diese Weise ein ‚korrektes‘ Bild der Welt zu machen, tun dies vor 
dem Hintergrund einer Unterscheidung, die sie zugleich durch ihr Tun her-
stellen bzw. aufrechterhalten (Heidegger 1980). Überspitzt ausgedrückt – 
und gleichsam als wirklichkeitskritische Arbeitshypothese formuliert – ist 
die Natur/Kultur Differenz die Kommunion des „Glauben[s] daran: dass 
man, wenn man nur wollte […] alle Dinge – im Prinzip – durch Berechnen 
beherrschen könne.“ (Weber 1994: 9; vgl. sinnverwandt auch Horkhei-
mer/Adorno 1997: 45f) Die Moderne ist wie jedes andere Zeitalter bzw. jede 
Institution ‚im Kleinen‘ und jedes Subjekt ‚im Kleinsten‘ eine performative 
Maschine (Braun 2008; Schmidgen 1997): Im Vollzug wird gerade jene 
Wirklichkeit und Weltauslegung hergestellt vor deren Hintergrund eben je-
ner Vollzug erst möglich wird, für andere ‚soziale Entitäten‘ anschlussfähig 
ist und zur Sinnproduktion einlädt. In dieser Hinsicht verweist Latour in der 
Tat auf einen ganz wesentlichen Aspekt: Die Konzepte von Natur und Kultur 
haben an Bedeutung seit der Renaissance nicht eingebüßt, vielmehr ist die 
Moderne (inkl. aller Spät-, Post- und sonstigen chronologisch nachgelager-
ten Ausformungen) ihre Lebensversicherung. Je fragiler und verhandelbarer 
vermeintliche Selbstverständlichkeiten sind, die den (eurozentrisch ‚anthro-
pologisch‘ präformierten) Menschen in seiner hervorgehobenen Position ge-
fährden, desto wichtiger wird gerade diese Gegenüberstellung. Ein Außen 
der Natur/Kultur Differenz, das die Behaglichkeit der durch sie geschaffenen 
Grenzen des Denk- und Verhandelbaren gefährdet, wird allerdings immer 
dann sichtbar, wenn – wie in diesem Sammelband – gerade diese Differenz 
hinsichtlich ihrer wirklichkeitskonstituierenden und ungleichheitsfördernden 
Wirkmächtigkeit thematisiert wird.5 

Im Unterschied zu dem nur lose an Issac Asimovs Vorlage „Robot 
Dreams“ (1986) angelehnten Films „I, Robot“ (2004) stellt sich in der Kurz-
geschichte heraus, dass der ‚ungewöhnliche‘ Roboter „LVX-1“ (genannt: 
„Elvex“ – im Film: „Sonny“) nicht nur in der Lage ist zu träumen, sondern 

                                                   

5  Besonders prägnant hat sich diesbezüglich Philippe Descola hervorgetan, der sich 

im Rahmen seiner jüngst veröffentlichten Schriften auf eine besonders explizite 

Weise von seinem ‚Lehrer‘ distanziert (vgl. Descola 2014). Ebenso richtungswei-

send (im deutschsprachigen Raum) sind bspw. der Aufsatz von Hans-Jörg Rhein-

berger (1996) „Jenseits von Natur und Kultur - Anmerkungen zur Medizin im 

Zeitalter der Molekularbiologie“ und die Monographie von Jutta Weber (2003) 

„Umkämpfte Bedeutungen - Naturkonzepte im Zeitalter der Technoscience“. 
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dass er sich selbst im Traum als Menschen sieht. Die Heldin in einer Vielzahl 
von Asimovs Robotergeschichten, die Robotikerin (genaugenommen: „ro-
botpsychologist“) Susan Calvin, vernichtet den Roboter augenblicklich bzw. 
unmittelbar im Anschluss an diese verstörende Schilderung des Roboters, 
wonach er, der Roboter „Elvex“, in Gestalt eines Menschen zu einer großen 
Ansammlung von Robotern spricht und diesen zuruft „Let my people go!“. 
Es ist bezeichnend, dass in der massenmedial aufbereiteten Version dieses 
Motivs im Film „I, Robot“ der Roboter „Sonny“ nicht sich selbst in seinem 
Traum als Menschen sieht, sondern den menschlichen Hauptdarsteller „Del 
Spooner“, gespielt von Will Smith (I, Robot 2004: 01:09:00-1:10:20). Es ist 
insofern bezeichnend und zugleich nicht überraschend, da Asimovs Kurzge-
schichte einen sehr luziden Hinweis auf einen äußerst weitreichenden und 
delikaten Aspekt moderner Wirklichkeitsverhältnisse beinhaltet: Die letzte 
Bastion des Menschen hinsichtlich einer hervorgehobenen Handlungsträger-
schaft für die Herstellung sozialer Wirklichkeit ist sein Antlitz und der 
Glaube daran, dass irgendetwas an ihm noch 100% Natur ist (vgl. Compagna 
2015). 
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